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Hans-Jürgen Fischbeck
geb. 1938 im heutigen Tansania, ab 1944 aufgewachsen in Stendal (Altmark)
1956 - 1962 Physikstudium an der Humboldt-Universität in Ostberlin
1962-1991 Arbeit am Zentralinstitut für Elektronenphysik der Akademie der 
Wissenschaften

seit 1963 verheiratet, 3 erwachsene Kinder,
Seit der Zeit Mitarbeit in der Ev. Kirche Berlin-Brandenburg, 1988 - 1989 
Delegierter der Ökumenischen Versammlung der DDR

seit Herbst 1986 engagiert in der Oppositionsgruppe „Absage an Praxis und 
Prinzip der Abgrenzung“, Sept. 1989 Mitbegründer der Bürgerbewegung 
„Demokratie Jetzt“, 1990 Mitbegründer des Bündnis 90

1992 - 2003 Studienleiter an der Ev. Akademie Mülheim für den Bereich 
Naturwissenschaften

Seit 2001 Mitglied der Kommunität Grimnitz e.V.
Seit 2009 Mitinitiator der „Akademie Solidarische Ökonomie“

Rudolf Mehl
geboren 1948 in Wien, immer noch Ausländer, wenn auch inzwischen EU-
Bürger, nach dem Studium der Elektrotechnik 1974 nach Deutschland ausge-
wandert.
Verheiratet, sechs inzwischen erwachsene Kinder und viele Pflegekinder. 
Zu Fragen der Wirtschaftsordnung gekommen aus der immer weiter wachsen-
den Diskrepanz zwischen dem, was für das soziale Miteinander notwendig und 
nützlich wäre, und dem, was unsere Gesellschaft aus verschiedenen Gründen 
tatsächlich anstrebt.
Bei den CGW finde ich immer wieder viele Menschen, mit denen man solche 
Fragen diskutieren, über Alternativen und Aktionen nachdenken und daran ar-
beiten kann.
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Wir verstehen uns als Teil der Bewegung für 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung. Unsere Mitglieder in Deutsch-
land und Nachbarländern engagieren 
sich in diversen Initiativen für fairen 
wirtschaftlichen Austausch, insbeson-
dere in Leihgemeinschaften, Tauschrin-
gen und Regionalwährungsinitiativen.
Wir wenden uns an alle in der Jugend- und 
Erwachsenenbildung Tätigen. Wir freuen 
uns über Ihr Interesse und erst recht über Ihre 
Mitarbeit. Sie finden bei uns vielfältige Mög-
lichkeiten, sich selbst und andere sachkundig zu 
machen, sowie Anregungen zu praktischem Tun.

Die „Christen für gerechte Wirtschaftsordnung“ 
wollen aus Verantwortung für Frieden und Be-

wahrung der Schöpfung zum Aufbau einer 
Wirtschaftsordnung beitragen, die sich an den 
Bedürfnissen der Menschen orientiert, glei-
che Freiheit gewährt und Solidarität fördert. 
Dafür vertiefen und verbreiten sie das Wissen 
insbesondere auf den Gebieten der Geld- und 
Bodenordnung als Grundlage eines human-
ökologischen Steuersystems, fairer Betriebs- 

und Unternehmensverfassung, gerechter So-
zialordnung und solidarischer Weltwirtschaft. .

Vereinszweck (aus unserer Satzung)Wer wir sind

www.cgw.de

Unser Standteam 
geht auf Ihre Fragen 

ein und nimmt 
Anregungen auf. 

Wolfgang Heiser
geb. 1939
OStDir i.R.
1959-66 Studium an der TH Karlsruhe (Mathematik, Physik, Informatik)
ab 1967 Lehrer an verschiedenen Gymnasien in Mannheim
1990 - 2002 Schulleiter des Liselotte-Gymnasiums Mannheim
verheiratet, 2 Kinder, 5 Enkel
CGW-Vorstand
Verfasser der Schrift „Wie ein Tabu unsere Welt zerstört“ (1993/2005)
Internetfassung unter www.wieeintabu.de

Christoph Körner
1943 in Zwickau geboren
Ev. Pfarrer i. R. in Erlau/Sachsen, 2. Vorsitzender der CGW,  
Koordinator der Arbeitsgemeinschaft Offene Kirche Sachsen (AGOK)

Nach einer Elektrikerlehre 1962-1969 Theologiestudium in Leipzig
Von 1972-2001 tätig als Gemeindepfarrer in Mittweida und als Studen-
tenpfarrer an der dort ansässigen Hochschule. 

Promotion mit einer Dissertation über „Not und Notwendigkeit der poli-
tischen Predigt“ (in der ausgehenden DDR). 

Arbeitsschwerpunkte: Kirche und Gesellschaft mit Schwerpunkt: Wirt-
schaftsethik und Dialog der Kulturen/Religionen.

Harald Heidenreich
geb. 13.11.1963
verheiratet, 6 Kinder
FA für Holztechnik
gelernter DDR-Bürger,
arbeite als Möbeltischler in einer Küchenmöbelfabrik,

1990 zum ersten Mal mit freiwirtschaflichen Ideen bekannt geworden und seit 
dem nicht mehr davon losgekommen.

Seit 2005 Mitglied der HUMANwirtschaft und seit 2007 Mitglied des CGW

weitere Hobbys: Familienforschung, Schriftstellerei für unsere Theatergruppe, 
Schauspielerei

Konstruktion ist erfolgreich: 1,25m breite blaue Papiertischdecke als Hintergrund, 
mit 4cm breitem weißem Malerkrepp geklebt, Oberkante 2,10m.

Plakate mit Schlaufen aus Malerkrepp befestigt.
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Heiko Kastner
geb. 1966, verheiratet, drei Kinder, seit 2001 Mitglied der evangelisch-luthe-
rischen Kirche.

Buchautor: Mythos Marktwirtschaft – die irrationale Herrschaft über Ar-
beit, Mensch und Natur. SWI-Verlag der Evangelischen Kirche Deutschland. 
Bochum 2002.

Studium von Politikwissenschaft, Germanistik und Volkswirtschaftslehre in 
Mainz und Hamburg. Seit 2001 in Meppen geschäftsführend tätig im Einzel-
handelsbetrieb Uhren, Schmuck, Augenoptik.

Persönliche Anmerkung: Als überzeugter „Sohn der europäischen Aufklärung“ 
bin ich 1989 aus der katholischen Kirche ausgetreten. Über der interdiszipli-
nären, nicht zuletzt theologischen Bucharbeit zu den zentralen Themen Geld, 
Arbeit und Zins habe ich meine damalige Entscheidung revidiert. Seit 2001 bin 
ich wieder Mitglied einer christlichen Kirche.

Werner Onken

* 1953 

nach Zivildienst Studium der Wirtschaftswissenschaften

seit 1982 Redakteur der „Zeitschrift für Sozialökonomie“ und Verwalter 
des „Archivs für Geld- und Bodenreform“

Verfasser zahlreicher Broschüren und Aufsätze über eine „Marktwirt-
schaft ohne Kapitalismus“

Gudula Frieling
 geb. 1968, verheiratet, drei Kinder• 
 Lehrerin für die Fächer Deutsch, Geschichte und Kath. Religion• 
 zwischen 2002 und 2008 Tätigkeit an verschiedenen Gymnasien und einer • 

Realschule in Dortmund
 seit 2008 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Kath. Theologie • 

der TU Dortmund  
 gemeindliches Engagement für den Fairen Handel (KSG Münster) und für • 

die Erlassjahrkampagne (St. Bonifatius Dortmund-Mitte) 
 Mitinitiatorin der „9,5 Thesen gegen Wachstumszwang und für ein christ-• 

liches Finanzsystem“ www.9komma5thesen.de 
Lange habe ich gebraucht, um zu verstehen, wie zerstörerisch unser global 
verflochtenes Wirtschafts- und Finanzsystem ist, obwohl es uns westlichen 
„Normalbürgern“ immer noch einen Lebensstandard ermöglicht, der historisch 
betrachtet ohnegleichen ist. Die Erkenntnis, dass die Bibel nicht nur von der 
Liebe Gottes erzählt, sondern auch das Modell eines wahrhaft solidarischen 
Wirtschaftssystems aufbewahrt, das darauf wartet, von unserer Generation 
verwirklicht zu werden, erfüllt mich mit Hoffnung. 

Dieter Pütter
aus Darmstadt, 81 Jahre, verheiratet, 4 Kinder, 9 Enkel
Beruf: Dipl. Finanzwirt (Zoll), 35 Jahre Außenwirtschafts- 
und Zugangslogistik-Leiter in der Pharma-Industrie.

Zugang zum Geldproblem beim Kirchentag 1993 in Ham-
burg. Seitdem intensive „Studien“ (Literatur, Seminare). 
Standbetreuung bei allen Kirchentagen seit dieser Zeit.
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... da wird auch dein Herz sein
(Matth. 6, 21)
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Denn wo dein Schatz ist, da 
wird auch dein Herz sein

Der gesamte Absatz Matth. 6, 19-21 lautet:
„Sammelt euch keine Reichtümer hier auf der Erde, wo 
Motten und Rost sie zerfressen oder Diebe einbrechen 
und stehlen. Sammelt euch lieber Schätze im Himmel, 
wo sie weder von Motten noch von Rost zerfressen wer-
den können und auch vor Dieben sicher sind. Denn wo 
dein Schatz ist, da wird auch dein Herz sein.“
Die Bibel – hier in der Person von Jesus Christus – 
warnt deutlich davor, unser Leben auf (materiellen) 
Gewinn und Ansammlung von (materiellem) Vermögen 
auszurichten.
Für unsere heutige Gesellschaft mit ihren Schlagworten 
wie z.B. „Leistung muss sich wieder lohnen“ (dass da-
mit „materiell lohnen“ gemeint ist, steht wohl nicht in 
Frage) ist das eine große Herausforderung.
Wohin uns dieses Gewinnstreben führt, sehen wir im-
mer wieder – Finanzkrisen, immer weniger beherrsch-
bare Mega-Projekte, ...
Es gibt alternative Denkansätze vom Altertum bis heu-
te, die praktisch umgesetzt werden, und zeigen, dass 
die Umsetzung des Jesus-Wortes praktisch möglich ist.

1.7

http://www.ag-gwo.de/Plakate/pdf/DaIstHerz.pdf
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Christen für gerechte Wirtschaftsordnung (CGW) e.V.
Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon – .. woran hängt unser Herz?

Rückwand

Natürliches Wachstum 
 tendiert zur 
 Stabilisierung –   
Geldwachstum 
 zum 
 Zusammenbruch

Warum tendiert Geldwachstum zum Zusammenbruch?
Welche Auswirkungen hat das Überwachstum?

Wodurch ergibt sich der Gegensatz?
4.2
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Was macht die schraffierte Epoche einmalig?
Welche Entscheidungen sind notwendig?

Hat das etwas mit Religion zu tun?

Exponentielles Wachstum in 
die globale Katastrophe?
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Natürliches Wachstum – Geldwachstum

Natürliche Wachstumsprozesse sind im allgemeinen 
durch ein hohes Anfangstempo gekennzeichnet, das 
immer mehr nachlässt und sich schließlich auf einer 
optimalen Höhe stabilisiert. Verletzt wird diese Regel 
nur von unnatürlich-krankhaften Entwicklungen wie 
zum Beispiel krebsartigen Wucherungen. Die Folgen 
sind bekannt.

Aus der Gegenüberstellung der Entwicklung eines 
Baumes und derjenigen einer Geldanlage wird der Ge-
gensatz deutlich. Während „kein Baum in den Himmel 
wächst“, „wachsen“ Geldanlagen – lässt man sie stehen 
– durch den Zinseszinseffekt auf eine widernatürliche, 
exponentielle Weise. Das heißt, sie wachsen mit Ver-
doppelungsraten immer schneller. Und wie eine Krebs-
wucherung den biologischen Organismus zerstört, so 
zerstören die zinsbedingt wuchernden Geldvermögen 
unseren Wirtschaftsorganismus.

4.2

Quelle: Deutsches Institut der Wirtschaft (DIW): sozialökonomisches Panel (SOEP), Wochenbericht 4/09
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Durchschnitt 88.000

Verteilung der Vermögen

Die oberen 1% besitzen 23,0%
Die oberen 5% besitzen 46,0%
Die oberen 10% besitzen 61,1%
Die unteren 50% besitzen 0,0%
Die unteren 10% besitzen -1,6%

Verteilung der Nettogesamt-
vermögen aller Bundesbürger 

(über 17 Jahre) (Stand: 2007)
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Verteilung der Vermögen

Die Darstellung gibt optisch wieder, wie sich die Ver-
mögen aller Bürger über 17 Jahre in Deutschland im 
Jahr 2007 nach den Untersuchungen des Deutschen 
Instituts für Wirtschaftsforschung verteilen. Allerdings 
ist die grafische Wiedergabe der letzten und reichsten 
Haushaltsgruppe – wie in der Darstellung erwähnt – 
nur bedingt möglich.

Für die Beurteilung der Zinserträge der Haushalte 
bieten Zahlen und Darstellungen ebenfalls nur grobe 
Anhaltspunkte, da die Vermögen der ersten fünf Haus-
haltsgruppen überwiegend aus selbstgenutzten Immo-
bilien bestehen, die keine Erträge abwerfen. Ohne die-
se Immobilien wäre die Vermögensverteilung deutlich 
steiler und damit auch die Verteilungsdiskrepanz. Das 
gilt vor allem für die Betriebsvermögen, die sich fast 
ausschließlich in den letzten beiden Haushaltsgruppen 
konzentrieren.

Quelle: Joachim R. Frick, Markus M. Grabka: „Gestiegene Vermögensungleichheit in 
Deutschland“. In: DIW-Wochenbericht 4/2009 (www.diw.de, www.boeckler.de), ferner: DIW-
Wochenbericht 45/07.
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Verteilung der Vermögen Exponentielles Wachstum in 
die globale Katastrophe?

Die Darstellung aus Prof. Frederic Vesters Buch Leitmotiv 
vernetztes Denken unterstreicht die Einmaligkeit unserer 
derzeitigen Geschichtsepoche. Demnach befinden wir 
uns in einem Übergangsstadium zwischen einer bis ins 
19. Jahrhundert hineinreichenden quasi-stationären Ent-
wicklung und einer noch offenen Zukunft. 
An einem kritischen Punkt wird sich entscheiden, ob die 
Menschheit auf ihrem bisherigen Weg des exponentiellen 
Wirtschaftswachstums einer globalen Katastrophe entge-
gengeht oder ob es ihr gelingt, ihre weitere Entwicklung 
in einem neuen ökonomisch-ökologischen Gleichgewicht 
zu stabilisieren. Die Entscheidung zwischen Katastrophe 
und Neuordnung des menschlichen Zusammenlebens 
erfordert nicht nur die Lösung ökonomischer und poli-
tischer Fragen – sie schließt auch die religiöse Frage nach 
dem Sinn unseres Daseins ein: Woher kommen wir und 
wohin wollen wir gehen?

4.5

Die Kehrseite der 
Entwicklungshilfe

Woraus besteht Entwicklungshilfe?
Welche Motive könnte der Norden zu solcher „Hilfe“ haben?

Wie geht es weiter?

weltweiter Kapital-
fluss (in Mrd. $)
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Die Kehrseite der 
Entwicklungshilfe

Ans Kreuz geschlagen – 
Thema: Verschuldung

Jesus wird ans Kreuz genagelt.
11. Station des Kreuzwegs von Adolfo Perez Esquivel, 
Buenos Aires
Wir sehen links die Türme der Banken, rechts einen 
Kletterturm, zu dem die Menschen mit schweren Las-
ten gehen. Es sind die Güter aus dem armen Süden, die 
dem reichen Norden zugute kommen. 
Jesus wird gekreuzigt „in Erfüllung des Gesetzes“.
Ebenso stirbt der Süden in Erfüllung des Gesetzes, das 
diesen Ländern auferlegt wird. Die Auslandsverschul-
dung und die verordneten Lösungen treffen vor allem 
die Armen.

Entwicklungshilfe besteht immer noch zum Großteil 
aus kapitalintensiven – und umweltbelastenden – Groß-
projekten. Diese Projekte mit den dafür erforderlichen 
Krediten werden den Ländern der dritten Welt gerade-
zu aufgedrängt – unter der aktiven Mithilfe der Großin-
dustrie – mit dem Argument der Arbeitsplatzsicherung.
Die Kredite sind immer weiter angewachsen, so dass – 
wie die Grafik zeigt – Zins und Tilgung an den Norden 
die Entwicklungshilfe an den Süden weit übertreffen.
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http://www.ag-gwo.de/Plakate/pdf/NatWachstum.pdf
http://www.ag-gwo.de/Plakate/pdf/VesterWachstum.pdf
http://www.ag-gwo.de/Plakate/pdf/Vermoegensverteilung.pdf
http://www.ag-gwo.de/Plakate/pdf/EW-HilfeEsquivel.pdf
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